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Vorwor t . 

D i e erste Au f lage dieser Denkschr i f t  ist i m Herbs t 1915 
als Handschr i f t  gedruckt und ver t rau l ich versandt worden, d ie 
zweite neu bearbeitete Au f lage ebenso i m Herbs t 1916. Be i 
der Neubearbe i tung wurde der f rühere  Standpunkt i n a l l em 
Wesent l ichen festgehalten. D ie fo rmul ie r ten  Vorschläge b l ieben 
bis auf einige Ergänzungen und Verbesserungen auch i h rem 
^Wortlaut nach unverändert . Geändert wurde nur die Begrün-
dung : sie wurde anders geordnet, vert ieft ,  erweitert , auch kamen 
eine Reihe von Einzelausführungen hinzu. Nachdem inzwischen 
die Er laubn is ertei l t worden 1st, die A rbe i t i n den Buchhande l 
zu br ingen, übergebe i ch sie der Öf fent l i chke i t .  I n dieser d r i t ten 
Au f lage sind nur die Anfangserör terungen  umgestal tet u n d 
einige Zusätze und kle inere Änderungen i n der Dars te l l ung ge-
macht worden. 

B o n n , I i . Februar 1917. 
Coblenzer Str. 89. 

E. Zitelmann. 
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Erster T e i l 
Kriegsziele überhaupt. 

I. Fragestellung. 
I . Ist es noch zu f rüh, eingehendere Pläne für die Ge-

sta l tung des kün f t igen Fr iedens zu entwerfen? Was der Fr iede 
uns b r ingen wi rd , das hängt j a doch von den tatsächl ichen 
iMachtverhältnissen ab, die zur Ze i t der Fr iedensverhandlungen 
bestehen werden, vor a l lem und i n erster L i n i e von der m i l i -
tär ischen Lage : nur wenn der Waf fene r fo lg  uns t reu b le ib t , 
und i n dem Maß, i n dem er uns t reu ble ibt , können w i r hoffen, 
einen uns befr iedigenden Fr ieden zu e r r ingen; ein Fr iede ohne 
Sieg würde das Scheitern al ler unserer Ho f f nungen  bedeuten. 
Z u den tatsächl ichen Machtverhäl tn issen w i r d ferner  gehören 
die pol i t ische H a l t u n g der Neut ra len zu uns und zu den Geg-
nern, sodann das M a ß der mi l i tä r i schen und wi r tschaf t l i chen 
Krä f te ,  die uns und die den Gegnern dann noch zu Gebote 
stehen werden, endl ich der innerpol i t ische Zus tand der ver-
schiedenen Staaten: alles dies w i r d mi tentscheidend dafür sein,, 
ob sich der Fr iede inha l t l i ch mehr oder weniger güns t ig für uns 
gestalten wi rd . N u n hat der, wie w i r hoffen,  letzte A k t des 
großen Trauerspiels, das w i r den W e l t k r i e g nennen, soeben 
erst begonnen: wie lange er währen w i rd , kann n iemand ahnen. 
Noch steht das Ende verhü l l t vor uns da : w i r hof fen  und ver-
trauen, aber w i r wissen nicht . U n d darum, so hör t man öf ter 
sagen, sei es ver f rüht ,  jetzt schon Pläne über den Inha l t des 
kün f t i gen Friedens zu machen; m a n solle doch n icht , wie es 
in der Fabe l heiße, das F e l l des Bären vertei len, bevor er er-
legt sei. 
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Indes h ier waltet woh l ein Mißverständnis ob. Jene Gründe 
beweisen nur eins : n iemand kann sich vermessen, heute schon 
vorauszusagen, wie der Fr iede dereinst w i r k l i c h aussehen wi rd . 
Abe r sie beweisen n icht , daß man nicht heute schon feststellen 
kann, welche Gesta l tung der Verhältnisse durch den Fr ieden 
die für uns günst igste se in ,würde. U n d sich hierüber bereits 
jetzt zu besinnen, ist nützl ich, nein mehr, es ist uner läß l i ch ; 
denn aus solcher Erkenntn is erwächst zugleich1 das Z ie l des 
Handelns . D i e günst igste Gestalt des Friedens ist auch das Z ie l , 
dem w i r durch den K r i e g und die i hn abschließenden Friedens-
verhandlungen zustreben müssen; sie ist unser K r i e g s z i e l . 

Das W o r t Kr iegsz ie l ist heute i n jedermanns Munde. Aber es 
ist mehrdeut ig , und darum empf ieh l t es sich, einige Bemer-
kungen über den Begr i f f  des Kriegszieles vorauszuschicken. So-
lange der K r i e g währ t , hat jeder k r iegführende  Staat nur ein 
einziges nächstes Kr iegszie l , das ist das, den oder die Gegner 
auf die K n i e zu zwingen. Abe r der K r i e g w i r d doch nicht des 
Kr ieges, sondern des Fr iedens halber geführ t ,  und so s ind 
Kr iegszie le die Zie le, zu deren E r re i chung der K r i e g geführt 
w i rd , deren E r re i chung also den Fr ieden als einen den kr ieg-
führenden Staat befr iedigenden Fr ieden erscheinen lassen würde. 
I m engeren Sinne des Wor t s ist Kr iegsz ie l nur ein Z ie l , dessent-
wegen der K r i e g begonnen worden ist. E i n solches Z i e l hat 
Deutsch land i n diesem Kr iege nicht , denn es hat den We l t -
k r i e g n icht herbeigeführ t ,  hat i h n also auch, sachl ich genommen, 
n icht begonnen; es hatte daher an fäng l i ch überhaupt ke in selb-
ständiges Kr iegszie l , es wol l te nur dem A n g r i f f  begegnen und 
s ich retten. I m Ver lauf des Kr ieges s ind aber über die bloße 
Ver te id igung hinaus Kr iegszie le erwachsen: da der K r i e g nun 
e inma l da ist, so l l er auch dazu dienen, best immte Zie le zu er-
reichen, obwoh l Deutsch land i h n dieser Z ie le halber n icht be-
gonnen haben würde. Von unseren Kr iegszielen i n diesem Sinne 
ist h ier zu sprechen. U n d zwar pf legt man a l lgemein unter 
Kr iegszie len n icht b loß die letzten Z ie le zu verstehen, die er-
re icht werden sollen, sondern auch d ie jen igen Er fo lge , die w i r 
anstreben, we i l sie zu jenen letzten Z ie len h inführen. D a w i r 
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sie anstreben, s ind sie j a auch bereits Ziele, nähere Z ie le fü r 
uns. W e n n nun auch jene letzten Z ie le unverrückt immer die 
g le ichen bleiben, so s ind diese näheren Ziele, die w i r erreichen 
müssen, um zu den Endzie len zu gelangen, doch i n gewissem 
Maße wandelbar, denn sie hängen i m einzelnen von den Kr iegs-
verhältnissen selbst ab : m i t der Z a h l unserer Feinde, m i t der 
Dauer des Kr ieges, m i t dem Wachsen der eignen Verluste, m i t 
der zunehmenden Verhetzung der Vö lker und dami t der W a h r -
scheinl ichkeit , daß sie sich auch nach dem Kr iege gegen uns 
betät igen werden, ändert sich auch, was w i r von der Z u k u n f t for -
dern müssen. Was uns einst als K r iegser fo lg  hät te befr ied igen 
können, das kann es heute n icht mehr. Aber dies ist doch 'n ich t 
eine W a n d l u n g des Wesens dieser Ziele, sondern nur ihres 
Maßes, ihres M e h r oder M inder . D a r u m hinder t es nicht, daß 
wi r uns schon jetzt K la rhe i t über diese Zie le zu schaffen  suchen. 

Diese K la rhe i t ist, wie gesagt, deshalb nöt ig , we i l die 
Erkenntn is der Z ie le unser Hande ln best immen muß. Das t r i f f t 
schon während des Kr ieges selbst zu. F ü r das mi l i tä r ische H a n -
deln s ind zwar i n erster L i n i e mi l i tä r ische Rücks ichten ent-
scheidend, eben die E rwägung , wie man den Gegner am besten 
niederzwingen kann. Abe r auch der Inha l t der Kriegsziele, die 
durch den K r i e g ver fo lg t werden, kann fü r die R i ch tung der 
mi l i tä r ischen Maßnahmen best immend sein. W e n n zum Beisp ie l 
ein Staat durch den K r i e g einen best immten Gebietstei l des 
gegnerischen Staats 9ich angl iedern w i l l , so w i r d i h n das le icht 
veranlassen, den K r i e g so zu führen, daß er dieses Gebiet mög-
l ichst erober t ; ein Staat ferner,  i n dessen Gebiet der Fe ind einge-
drungen ist und der dieses Gebiet dereinst n icht preisgeben 
wi l l , w i r d versuchen, m i l i t ä r i sch so zu handeln, daß er gerade 
dieses Gebiet wieder besetzen kann. D e r Staat w i r d eben da-
nach streben, für den Ze i tpunk t der Fr iedensverhandlungen i n 
der günst igen Lage des Besitzers zu sein. Beispiele l iegen nahe 
genug. W ich t i ge r noch ist, daß von den ver fo lg ten pol i t ischen 
Z ie len abhängt, wann der Staat bereit ist, die H a n d zum Fr ieden 
zu b ie ten: sobald er Aussicht hat, sein Kr iegsz ie l durch den 
Fr iedensschluß zu erreichen, w i r d er den K r i e g endigen können. 


